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Deutſchland. 


Berlin, 11. Dezember. In der geſtern un- 
ter dem Vorſitz des Staatsminiſters, Staatsſekre- 
tärs des Innern, von Bötticher, abgehaltenen 
Plenarſitzung des Bundesraths wurde zunächſt 
über die geſchäftliche Behandlung mehrerer Vor- 
lagen Beſchluß gefaßt. Der zu Berlin am 30. 
Januar 1885 unterzeichnete Handels- und Schiff- 
fahrts-Vertrag mit der dominikaniſchen Republik 
wurde dem Ausſchuß für Handel und Verkehr, der 
Entwurf eines Geſetzes über die Bürgſchaft des 
Reichs für die Zinſen ꝛc. einer egyptiſchen Staats- 
anleihe dem Ausſchuß für Rechnungsweſen und 
dem Ausſchuß für Juſtizweſen, die Vorlage, be- 
treffend die Abänderung der Prüfungsvorſchriften 
für Zahnärzte, Thierärzte und Apotheker dem 
Ausſchuß für Handel und Verkehr und der Geſetz⸗ 
entwurf über die Beſteuerung des Zuckers den 
Ausſchüſſen für Zoll und Steuerweſen, für Han⸗ 
del und Verkehr und für Rechnungsweſen über- 
wieſen. Hierauf wurde in die Berathung des 
Entwurfes eines Geſetzes über die Herſtellung des 
Nordoſtſeekanals eingetreten und beſchloſſen, dem- 
ſelben die Zuſtimmung zu ertheilen. Von der 
Denkſchrift über die deutſchen Schutzgebiete und 
der Ueberſicht über den Stand der Bauausfüh⸗ 
rungen und der Beſchaffung von Betriebsmitteln 
für die Eiſenbahnen in Elſaß-Lothringen nahm 
die Verſammlung Kenntniß, genehmigte die DBe- 
rechnung der nach dem Entwurfe des Reihshaus- 
halts-Etats für 1886 —87 zur Deckung der Ge⸗ 
ſammtausgaben aufzubringenden Matrikularbeiträge 
5 Härte ſich mit der durch den königlich preu 

hen Herrn Kriegsminiſter bewirkten anderwei⸗ 


5 en Aufſtellung des Koſtenüberſchlags zu den Mo- 


tiven des Kaſernirungsplans einverſtanden. Nach 
der Erledigung von Eingaben über die Zollbe- 
handlung verſchiedener Gegenſtände wurde noch in 
Gemäßheit des $ 3 des Geſetzes vom 16. Juli 
v. J. über die Form des Stempelzeichens zur Be- 
zeichnung des Feingehalts der Gold- und Silber⸗ 
waaren Beſtimmung getroffen. 

Bei den Ultramontanen iſt wieder einmal, 
wie das „Weſtfäliſche Volksblatt“ ſchreibt, „das 
Knirſchen des ganzen inneren Menſchen“ einge 
treten. Die Reden des Reichskanzlers in Betreff 
des Ausſchluſſes franzöſiſcher Jeſuiten von der 
Miſſion in deutſchen Kolonien in Verbindung mit 
der unzweideutigen Abſage an das Zentrum laſſen 
den Zorn aller Jeſuitenblätter Tag für Tag in 
bellen Flammen gegen den Reichskanzler auf- 
lodern. In Betreff der Aeußerung der letzteren, 
daß das Zentrum „ohne den Kulturkampf nicht 


exiſtiren könne“, find Ausdrücke wie: „abgeftan- 
dener Ladenhüter“ — „was ſoll man zu ſolchen 
Tollhäuslerbehauptungen jagen?" — „elende 
Heuchelei“ noch die mildeſten, mit denen das 


„Weſtfäliſche Volksblatt“, die ſtreitbare Schweſter 
der „Germania“, um ſich wirft. Mit dieſen 
Auslaſſungen und Schimpfworten ſteht es im 
eigenthümlichen Widerſpruch, wenn daſſelbe Blatt 
über die kaiſerliche Botſchaft ſich hocherfreut an- 
ſtellt und dieſelbe als ein Programm des vom 
Zentrum vertretenen Föderalismus bezeichnet, für 
welches Herr Windthorſt alle Urſache habe, dem 
Reichskanzler dankbar die Hand zu drücken. Wenn 
der Letztere, wie die ultramontane Preſſe be- 
hauptet, wirklich durch die kaiſerliche Botſchaft die 
Arbeit des Zentrums gethan hat, woher dann 
und wozu die blinde Wuth der Zentrumspreſſe? 
Bei dieſer Gelegenheit verräth das „Weſtfäliſche 
Volksblatt“, daß Herr Windthorſt die Abſicht hat, 
die kaiſerliche Botſchaft gegen den Fürſten Bis- 
marck ſelbſt auszuſpielen, indem er die braun- 
ſchweigiſche Erbfolgefrage im Reichstag zur Sprache 
bringen und vom Reichskanzler wegen feines Ein- 
griffes in die Landeshoheitsrechte eines deutſchen 
Bundesſtaates Rechenſchaft fordern will. „Will 
der Reichskanzler“, ſo ſchreibt das ultramontane 
Blatt höhnend, „fortan ein thatkräftiger Fö⸗ 
deraliſt werden im Sinne der Botſchaft, ſo mag 
er zunächſt den braunſchweigiſchen Thron dem 
rechten Erben zurückgeben. Wir geben mehr auf 
Thaten als auf Worte.“ Man wird danach noch 
auf weitere recht anmuthige Auseinanderſetzungen 
zwiſchen dem Reichskanzler und Herrn Windthorſt 
gefaßt ſein dürfen. 

— Seit einigen Jahren wird von Memel 
aus die dort zuerſt von pommerſchen Fiſchern ein⸗ 
geführte Lachs-Angelfiſcherei betrieben, und man 
bat neuerdings angefangen, auch den Lachs⸗ und 


Heringsfang mit ſchwediſchen Treibnetzen zu ver— 
ſuchen. Da für dieſe Betriebsart jedoch die bis- 
her gebräuchlichen, zwar ſeetüchtigen und gut ſe— 
gelnden Boote ſich als nicht genügend erwieſen 
haben, jo entſchloſſen ſich zwei Fiſcher in Bom- 
melsvitte, um Lachsangel- und Treibnetzfiſcherei in 
größerem Umfange betreiben zu können, zur An- 
ſchaffung reſp. Erbauung eines kleinen Dampfers, 
der, wie die „Mittheilungen der Sektion für Hoch— 
ſeefiſcherei“ melden, noch vor Ablauf des Jahres 
ſeine Fahrten anfangen wird. Die genannten 
„Mittheilungen“ bringen eine genaue Beſchreibung 
dieſes Dampfers, deſſen Koſten ſich auf etwa 
11,800 Mark belaufen. Gleichzeitig erfährt man 
aus dieſer Quelle, daß, da die Erbauer das Fahr- 
zeug nicht ganz aus eigenen Mitteln bezahlen 
konnten, fie ſich an den Miniſter für Landwirth⸗ 
ſchaft um Gewährung eines zinsfreien Darlehns 
von 5000 Mk. gewendet haben, und es ſoll dem 
Vernehmen nach dieſem Geſuche entſprochen ſein. 


— Die Liſte der für das nächſte Jahr von 
der Admiralität beabſichtigten Indienſtſtellungen 
läßt den Umfang der Anſpannung der deut- 
ſchen Kriegsflotte im auffälligen Maße 
hervortreten. Den ſtändigen Stationen ſind jetzt 
die weſt- und oſtafrikaniſche Station neu hinzu- 
getreten. Die Stationen ſind es jedoch nicht, in 
welche deutſcherſeits eine beſondere Kraftentfaltung 
gelegt wird. Die Zahl der denſelben zugetheilten 
Schiffe hat eher gegen früher eine Verminderung 
erfahren. In den oſtaſtatiſchen Gewäſſern werden 
ſich nur eine Kreuzerfregatte, zwei Kreuzer und 
ein Kanonenboot, in der Südſee einer Kreuzer 
fregatte, zwei Kreuzer und ein Kanonenboot, 
in Of und Weſtafrika zuſammen ebenfalls 
nur eine Fregatte, zwei Kreuzer und ein 
Kanonenboot ſtationirt befinden. Zur Erfül- 
lung einer durch irgend welche Umſtände ge- 
botenen ſchnellen Verſtärkung dieſer ſtändigen Sta- 


tionen und zur Uebernahme der ſich ſonſt etwa]. 


bietenden Aufgaben ſind hingegen die Schulſchiffe 
und Reſerve-Geſchwader beſtimmt, deren Indienſt⸗ 
ſtellung für das ganze Jahr oder doch für eine 
längere Zahl von Monaten verfügt iſt. Zwei 
Kreuzerfregatten werden als Seekadetten-Schul⸗ 
ſchiffe zugleich die Ausbildung der Seekadetten, 
eine Kreuzerfregatte und zwei Kreuzerkorvetten die 
der Vierjährig- Freiwilligen übernehmen. Drei 
Panzerſchiffe und ein Aviſo bilden für ſechs Mo— 
nate ein Reſerve-Geſchwader. Die Ausbildung 
des Maſchinenperſonals und von vierjährigen Frei⸗ 
willigen übernehmen ferner noch zwei Panzerſchiffe 
und ein Panzerfahrzeug, und ein Panzerſchiff und 
ein Panzerfahrzeug bleiben ſchließlich noch zu 
etwaigen Verſtärkungszwecken zurückbehalten. Die 
Möglichkeit iſt der deutſchen Kriegsflotte jo ge- 
wahrt, bei einer etwaigen Verwicklung binnen 
kürzeſter Friſt in den europäiſchen Gewäſſern, wie 
in den entfernten Meeren eine ſehr bedeutende 
Kraftentwicklung entfalten und daneben noch die 
Vorbereitungen hierzu zur ſeemänniſchen Augbil- 
dung ihres Perſonals in vortheilhafteſter Weiſe 
ausnutzen zu können. Nur zu Uebungszwecken 
tritt dem dann die Indienſtſtellung von zwei 
Segelbriggs für die Ausbildung der Schiffsjun⸗ 
gen, einer Kreuzerfregatte und eines Aviſo für 
Torpedoverſuche und die Ausbildung des Torpedo 
perſonals, des Artillerie-Schulſchiffs und ſeines 
Tenders und dreier Panzerfahrzeuge noch hinzu, 
welchem ſich zweifelsohne auch noch die Indienſt— 
ſtellung mehrerer Torpedo-Uebungsgeſchwader an- 
ſchließen wird. 

Die überaus günſtige Rückwirkung, welche 
die jo überraſchend ſchnelle und kraftvolle Ent- 
faltung der deutſchen Geſchütz-, Geſchoß⸗, Tor- 
pedo-, Küſten⸗ und Schiffspanzerfabrikation, wie 
überhaupt der geſammten deutſchen Schiffsbau-In⸗ 
duſtrie auf die binnen kaum einem Jahrzehnt er- 
wirkte Seemachtſtellung Deutſchlands ausgeübt 
hat, iſt endlich von Frankreich in ihrer großen 
Bedeutung erkannt worden, und die franzöſiſche 
Regierung wie die franzöſiſche Industrie mühen 
ſich gegenwärtig aus allen Kräften, zunächſt we⸗ 
nigſtens in der Geſchützfabrikation, dieſem deut⸗ 
ſchen Fabrikationszweige auf dem Weltmarkt, den 
derſelbe zur Zeit faſt ausſchließlich beherrſcht, 
noch eine Konkurrenz zu bieten. Zwei große fran- 
zöſtſche Etabliſſements, die „Anciens Etabliſſe⸗ 
ments“ Cail in Paris und die „Compagnie des 
Hauts⸗fourneaux, Forges et Acèries de la Ma- 
rint et bes Chemins de fer“ in St. Chamoud, 
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ſind dazu in erſter Reihe mit dem Krupp'ſchen 
Etabliſſement in eine unmittelbare Wettbewerbung 
eingetreten. Bisher freilich mit wenig günſtigem 
Erfolg. Gleich die erſte Ernſtbegegnung der von 
Serbien bei ſeiner Feldartillerie eingeführten fran- 
zöſiſchen de Bange-Geſchütze mit den von einigen 
Batterien der bulgariſchen Feldartillerie geführten 
Krupp-Geſchüten hat auf dem ſerbiſch-bulgariſchen 
Kriegsſchauplaz das weite Nachſtehen der Lei— 
ſtunzsfähigkeit des erſtgenannten Geſchützſyſtems 


hinter dem letzteren in einer nicht mehr anzufech— 


tenden Weiſe feſtgeſtellt. Schlimmer jedoch noch 
hat fi ein anderer Konkurrenzverſuch dieſes fran- 
zöſiſchen Fabrikationszweiges geſtaltet. Das große 
Aufſehen, welches die Ausſtellung eines Krupp- 
ſchen Monſtre-Geſchützes auf der letzten Pariſer 
Welt-Ausftellung erregte, iſt noch in Jedermanns 
Gedächtniß. Franzöſiſcherſeits ſollte nun auf der 
Weltausſtellung von Antwerpen daſſelbe Mittel 
für den Aufſchwung der franzöſiſchen Geſchütz— 
fabrikation ausgenutzt werden. Mit allen Mit- 
teln der Reklame wurde von den franzöſiſchen 
Zeitungen die dort beabſichtigte Ausſtellung eines 
franzöſiſchen Monſtre-Geſchützes angekündigt, das 
noch auf zwei deutſche Meilen jeden Panzer 
durchſchlagen ſollte. Auffällig erſchien ſchon, daß 
in den Ausſtellungsberichten dieſes Geſchütz ganz 
mit Stillſchweigen übergangen wurde. Jetzt be- 
richtet die „Deutſche Heeres-Zeitung“, daß der 
Verſchluß und die Mündung des Rohres dieſes 
Geſchützes dick umwickelt geweſen find und vor- 
ausgehend Schieß verſuche mit demſelben über 
haupt nicht ſtattgefunden haben. Das Schwei- 
gen der Berichterſtatter über daſſelbe muß da- 
nach jedenfalls als vollkommen berechtigt anerkannt 
werden. 


— Das Penſlonsgeſetz für die Zivilbeam- 
ten des Reichs lautet nach den geſtern gefaßten 
Beſchlüſſen dritter Leſung folgendermaßen : 

Artikel J. Hinter $ 34 des Reichsbeamten- 
geſetzes vom 31. März 1873 wird folgender neue 
$ 34 a eingeſtellt: Bei denjenigen aus dem Dienfte 
ſcheidenden Beamten, welche das fünfundſechzigſte 
Lebensjahr vollendet haben, iſt eingetretene Dienft- 
unfähigkeit nicht Vorbedingung des Anſpruchs auf 
Penſion. Artikel II. 
Abſatz 1 bis 3 und des § 48 Abſatz 1 des Reichs- 
beamtengeſetzes treten folgende Vorſchriften: § 41. 
Die Penſion beträgt, wenn die Verſetzung in den 
Ruheſtand nach vollendetem zehnten, jedoch vor 
vollendetem elften Dienſtjahre eintritt, 13%y und 
ſteigt von da ab mit jedem weiter zurückgelegten 
Dienſtjahre um !/go des in den SS 42 dis 44 
beſtimmten Dienſteinkommens. Ueber den Betrag 
von 4% dieſes Einkommens hinaus findet eine 
Steigerung nicht ſtatt. In dem im $ 36 er- 
wähnten Falle beträgt die Penſſon 15/9, im Falle 
des § 39 höchſtens 1% des vorbezeichneten 
Dienſteinkommens. § 48. Die Dienſtzeit, welche 
vor den Beginn des einundzwanzigſten Lebens- 
jahres fällt, bleibt außer Berechnung. Artikel III. 
Hinter § 60 des Reichsbeamtengeſetzes wird fol- 
gender neue § 60 a eingeſtellt: Sucht ein Beam- 
ter, welcher das fünfundſechzigſte Lebensjahr voll- 
endet hat, ſeine Verſetzung in den Ruheſtand nicht 
nach, ſo kann dieſe nach Anhörung des Beamten 
unter Beobachtung der Vorſchriften der 88 53 ff. 
in der nämlichen Weiſe verfügt werden, wie wenn 
der Beamte ſeine Penfionirung ſelbſt beantragt 
hätte. Artikel IV. Den Beamten, welche in der 
Zeit vom 1. April 1882 bis zum Inkrafttreten 
dieſes Geſetzes in den Ruheſtand eingetreten ſind, 
wird die Penſlon, den Wittwen und Waiſen, 
welche innerhalb dieſes Zeitraums den Anſpruch 
auf Wittwen- und Watjengeld erlangt haben, das 
Wittwen- und Waiſengeld vom 1. April 1886 
nach Maßgabe des Artikels II dieſes Geſetzes er- 
höht Artikel V. Iſt die nach Maßgabe dieſes 
Geſetzes bemeſſene Penſion geringer als die Pen- 
ſion, welche dem Beamten hätte gewährt werden 
müſſen, wenn er am Tage vor dem Inkrafttreten 
dieſes Geſetzes nach den bis dahin für ihn gel- 
tenden Beſtimmungen penfionirt worden wäre, fo 
wird dieſe letztere Penſton an Stelle der erfteren 
bewilligt. Artikel VI. Dieſes Geſetz tritt mit 
dem Tage ſeiner Verkündung in Kraft. Artikel 
VII.  Diefes Geſetz findet auf die Mitglieder des 
Reichsgerichts keine Anwendung. 

— Die Waffenſtillſtands-Verhandlungen zwi⸗ 
ſchen Serbien und Bulgarien find reſultatlos ge- 
blieben; trotzdem werden die Feindſeligkeiten nicht 


An die Stelle des § 41 


wieder aufgenommen, was jedenfalls den inzwi- 
ſchen von Seiten der drei Kaiſermächte fir Nic 
und Pirot gemachten Anftrengungen zuzuſchreiben 
iſt. Die ſerbiſche Regierung hat vorgeſtern ein 
Zirkularſchreiben an die Großmächte gerichtet, 
worin ſie erklärt, daß ſie trotz der Reſultatloſig⸗ 
keit der bisherigen Verhandlungen mit Bulgarien 
nicht angreifen, ſondern die weiteren Schritte 
Bulgariens abwarten werde, Serbien wolle nichts 
wie die Wahrung des Berliner Vertrags. Ein 
ausführlicheres Belgrader Telegramm giebt über 


den Inhalt des Schreibens noch folgende Mit- 
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theilungen: 
Das ſerbiſche Kriegskommando habe die bul-⸗ 
gariſchen Vorſchläge ſowohl aus militäriſchen Grün⸗ 


den, als auch mit Rückſicht auf einen abzuſchlie-⸗ 


ßenden Frieden ablehnen müſſen, und die Ver⸗ 
handlungen ſeien wegen der Hoffnungsloſigkeit in 
Betreff eines praktiſchen Ergebniſſes abgebrochen. 
Serbien werde die beſtehende Waffenruhe keines- 
falls ſtören und müſſe die Verantwortung für 
einen eventuellen neuen Friedensbruch den Bul- 
garen überlaſſen. Serbien, welches den Willen 
der Mächte ſtets achtete, jet auch jetzt geſonnen, 
jede Vermittelung der Großmächte zu acceptiren, 
welche zu einem praktiſchen, mit den Intereſſen 
Serbiens vereinbarlichen Reſultate führen könnte. 

Da auch der Fürſt von Bulgarien erklärt 
hat, die Serben nicht angreifen, ſondern ſich an 
die Mächte, welche ihn zur Unterbrechung ſeines 
ſiegreichen Vormarſches in Serbien bewogen haben, 
wenden zu wollen, ſo muß nun die Aktion der 


drei Kaiſermächte entſcheidend in den Vordergrund 


treten. 


— Bis heute Vormittag ſind in England 


332 Liberale, 250 Konſervative und 86 Parnel⸗ 
liten gewählt; es haben nur noch zwei Wahlen 
ſtattzufinden, welche den Liberalen und Konſerva⸗ 
tiven noch je ein Mitglied zuführen dürften. Dies 
würde alſo 333 Liberale, 251 Konſervative und 
86 Parnelliten ergeben. Die Liberalen hätten 
demnach eine Mehrheit von 82 gegenüber den 
Konſervativen, während dieſe mit den Parnelliten 
zuſammen den Liberalen um 4 Stimmen über- 
legen ſein würden. 

Gegenüber dem Verlauf dieſer Wahlen mit 
ihren merkwürdigen Umſchlägen, dürfen daran er- 
innern, daß der gegebene Voranſchlag nahezu zah- 
lenmäßig ſich bewahrheitet hat. Es wurde in je- 
nem Artikel berechnet, daß die Konſervativen min- 
deſtens die Unterſtützung von 60 Parnelliten ha- 
ben müßten, wenn ſie die Majorität für ihre Re⸗ 
gierung beſitzen wollten. Nur darin hat der Ar- 
tikel ſich geirrt, daß er die Zahl der Parnelliten 
auf 79 veranſchlagte, während dieſelben 7 Sitze 
mehr erobert haben. | 

Berlin, 11. Dezember. Vom Militär 
Etat find laut den gedruckt vorliegenden An- 
trägen der Budget- Kommiſſion an das Plenum 
bisher, d. h. bis zum 7. d. Mts., 1,600,000 
Mark abgeſetzt worden. Geſtern wurden 


700,000 Mark und heute 1,208,000 Mark ge- 


ſtrichen, ſo daß die Geſammtſumme der Strei⸗ 
chungen augenblicklich 3,508,000 Mark beträgt. 
— In der Budget- Kommiſſion theilte der 
Kriegsminiſter Bronſart heute mit, daß die Er- 
hebungen betreffend die Koſten der Kaſernenbau⸗ 
ten auf Grund der jetzigen Materialien- sc. Preiſe 
vorgelegt werden würden. Eine längere Ver- 
handlung entſpann ſich zunächſt über die Kaſernen⸗ 
bauten für das zweite Garde-Feld⸗Artillerie-Regi⸗ 
ment und zweite Bataillon des erſten Garde-Feld⸗ 
Artillerie-Regiments in Berlin. Die Geſammt⸗ 
Ausgaben dafür find auf circa 3½ Millionen 
Mark veranſchlagt. Man hofft jedoch, aus dem 
Verkaufe der freiwerdenden Grundſtücke am Ora- 
nienburger Ufer 2 Millionen Mark zu erlöſen. 
Abg. Kalle weiſt auf die Unſicherheit der An- 
ſchläge für den Hauptpoſten, beſonders auf die 
Unſicherheit darüber hin, ob man die in's Auge 
gefaßten Grundſtücke zu dem eingeſtellten Preiſe 
werde kaufen können und beantragt die Ableh- 
nung der beiden für den Neubau beſtimmten Po- 
fitionen von je 300,000 Mark. Dieſer Antrag 
wird einſtimmig angenommen. Bei der Poſition 


für den Bau einer Garniſon-Waſchanſtalt in K- 


nigeberg wird die Zweckmäßigkeit dieſer Anſtalten 
allgemein beſprochen. 
Verwaltung wieſen darauf hin, daß die Wäſche 


durch das Waſchen in eigenen Anſtalten viel mehr ® 
erhalten werde, als wenn fie in Privat⸗Wäſche⸗ 
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reien fortgegeben wird. Auch ſei das Waſchen 
in eigenen Anſtalten viel billiger; es koſte pro 
Kopf nur 1.4 — 1.5 Mark, bei Privaten dagegen 
5 —6 Mark jährlich. Aehnlich ſeien die Ver- 
hältniſſe in Stettin und Münſter. Die Vofitio- 
nen für die drei Anftalfen in den genannten Or- 
ten werden bewilligt. Für den Erweiterungsbau 
des General⸗-Kommandos in Stettin werden die 
geforderten 5000 Mark bewilligt, eben ſo die 
erſte Rate für den Bau einer evangeliſchen Gar- 
niſonkirche in Spandau trotz des Widerſpruches 
der Mitglieder aus dem Zentrum und aus der 
deutſchfreiſinnigen Partei. Einſtimmig werden da⸗ 
gegen abgelehnt die erſte Rate für den Neubau 
einer Artillerie Kaſerne in Magdeburg mit 
100,000 Mark, die erſte Rate für ein Kajerne- 
ment für 1½ Kompagnien Infanterie in Son- 
dershauſen (15,000 Mark), die erſte Rate für 
den Neubau des General-Kommandos in Poſen 
mit 300,000 Mark (daſſelbe ift nach Anſicht der 
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tirt) und die erſte Rate für eine Kavallerie-Ka- 
ſerne in Düſſeldorf mit 93,000 Mark. 
— Der Bundesrath hielt geſtern um 
12 Uhr eine Plenarſitzung. Die Vorlagen be- 
treffend den zu Berlin am 30. Januar 1885 
unterzeichneten Handels- und Schifffahrtsvertrag 
mit der dominikaniſchen Republik, die deutſchen 
Schutzgebiete, den Entwurf eines Geſetzes über die 
Bürgſchaft des Reichs für die Zinſen ꝛc. einer 
egyptiſchen Staatsanleihe, Abänderung der Prü- 
fungsvorſchriften für Zahnärzte, Thierärzte und 
Apotheker, den Stand der Bauaufführungen ꝛc. 
für die Eiſenbahnen in Elſaß Lothringen, gingen 
an die Ausſchüſſe. Der Entwurf eines Geſetzes 
über die Ausführnng des Nord- Oſtſee Kanals 
wurde nach den Ausſchußanträgen angenommen 


. — Ueber die Lebensweiſe des Fürſten Aler- 
ander im Felde hat ein oſtrumeliſcher Freiwilliger 
dem Korreſpondenten des „Peſt. Lloyd“ Folgen- 
des mitgetheilt: 
Fürſt Alexander iſt ein wahres Beiſpiel von 
Soldatentugenden. Er ſteht früh als der Erſte 
auf (um 4½ Uhr) und legt ſich Abends als Letz⸗ 
ter (nach 11 Uhr) zu Bette. Er ſchläft mitten 
unter den Soldaten, auf Rohrmatten, wo er eben 
einen freien Platz findet; er ſpeiſt mit den Trup⸗ 
pen bei der gemeinſchaftlichen Menage aus dem 
ſelben Keſſel. Trotz der Oberſten-Uniform ſeines 
Regiments, welche er im Kampfe trägt, weiß er 
dem nationalen Koſtüme gerecht zu werden, da er 
während des ganzen Feldzuges ſtatt Stiefeln die 
- gewöhnlichen Opanken benützt, jo wie fie bei den 
Freiwilligen üblich ſind. Bei jeder Schlacht, bei 
jedem Kampfe ſah man ihn in den vorderſten 
Reihen, dabei unerſchrocken und immer guter Laune. 
Mit aufmunternden Worten animirt er die Sol- 
daten zum Ausharren. „Haltet Euch, Helden!“ 
oder zum Vorwärtsgehen: „Vorwärts! Fürchtet 
Euch nicht! Gott iſt mit uns!“ Das letztere 
dft bekanntlich ſeine Deviſe: „Deus vo iscum!* 
In der Schlacht bei Slivnitza ritt er von einer 
Schanze zur andern und flößte den Soldaten 
Muth ein. Bei der Wiedereroberung des Dra- 
goman-Pajles hatte der Fürſt das Gewehr mit 
aufgepflanztem Bajonnete in die Hand genommen 
und ſtürmte an der Spitze der erſten Kolonne. 
Das tapfere Beiſpiel hat unter den Soldaten die 
höchſte Begeiſterung hervorgerufen und dem Kam- 
pfesmuthe des oberſten Kommandanten war in 
erſter Linie der Erfolg zu danken. Gleich wie 
Löwen gingen die Truppen vorwärts, blind für 
die wie Hagel auf ſie fallenden Kugeln. An 
manchen, höͤchſt gefährlichen Stellen wollte man 
fie jo lange zurückhalten, bis das Feuer des Fein- 
des an Heftigkeit nachgelaſſen, aber es ging nicht 
gut an; ja, es kamen Fälle vor, daß die kom- 
mandirenden Offiziere mit dem Revolver vor die 
Front eilen mußten, um dem Haltkommando Nach- 
druck zu geben. 
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Paris, 10. Dezember. Die Veröffentlichung 
des Berichtes des Oberſt Borgnis hat die radi- 
kalen Mitglieder der Tonkin-Kommiſſion in wahre 
Wuth verſetzt. Nachdem der Kriegsminiſter, dem 

entſchiedenen Verlangen der Mehrheit des Aus- 
ſchuſſes nachgebend, nur eingewilligt hatte, daß 
zwei Kommiſſare, Lockroy und Perrin, auf dem 
Miniſterium Einſicht von dem Rapporte nähmen, 
ohne denſelben kopiren zu dürfen, erſcheint der 
vollſtändige Tert im „Temps“. Bei Beginn der 
heutigen Sitzung provozirte Rochefort vor der 
Miniſterbank einen Skandal, indem er laut rief: 
„West une infamie!“ und gleichzeitig den Mi- 
niſter des Innern bedrohte, welcher feine Kalt- 
blütigkeit bewahrte und ſich damit begnügte, 
Rochefort auf die Tribüne zu verweiſen. Auf die 
Interpellation Lockroy's erklärte General Campe- 
non, daß im Kriegsminiſterium nur ein Exemplar 
des Berichtes vorhanden wäre, welches keinesfalls 
dem „Temps“ zugänglich geweſen ſei. General 
Briere de Isle und Oberſt Borgnis gehörten 
als Offiziere der Marine-Infanterie dem Marine- 
Miniſterium an, konnten daher über jene Mit- 
thetlungen nichts wiſſen. Der Kriegsminiſter ver- 
ſprach übrigens eine Unterſuchung, die jedoch 
ſchwerlich ein Ergebniß haben dürfte. 


Stettiner Nachrichten. 
5 Stettin, 12. Dezember. Das Reichsgeſetz 
vom 6. Februar 1875 verordnet, daß jeder To- 
desfall ſpäteſtens am nächſtfolgenden Tage dem 
Standesbeamten des Bezirks, in welchem der Tod 
erfolgt iſt, angezeigt werde und daß dieſe An- 
Jꝗſctige durch das Familien haupt oder in deſſen Er- 
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mangelung durch denjenigen, in deſſen Wohnung ſtreben, daß wir te zu unſerer heiligſten Pflicht 


der Sterbefall ereignet hat, erfolgen muß. 
Zur Hebung der in dieſer Beziehung entſtandenen 
Zweifel hat der Juſtizminiſter beſtimmt, daß als 
anzeigepflichtig nicht jeder Mitinſaſſe der Woh⸗ 
nung, ſondern nur deren eigentlicher Inhaber an- 
zuſehen iſt und die Standesbeamten künftighin 
bei Anmeldung von Sterbefällen hiernach zu ver- 
fahren haben. 

— Nach dem Unfall- Verſicherungsgeſetze find 
die Hinterbliebenen der durch Unfall getödteten 
Perſonen bei der amtlichen Unterſuchung feſtzu⸗ 
ſtellen. Mit Rückſicht darauf, daß den Angehö- 
rigen auch nicht ödtlich verletzter Perſonen, jo- 
bald dieſe zur Heilung und Pflege in Kranken- 
häuſern untergebracht ſind, für dieſe Zeit die 
gleichen Anſprüche wie den Hinterbliebenen getöd- 
teter Perſonen zuſtehen, ſollen die Polizei-Behör⸗ 
den bei der Unterſuchung von Unfällen vorbezeich⸗ 
neter Art die Angehörigen der Verunglückten feit- 
ſtellen. 

— In Folge des geſtrigen ſtarken Schnee- 
falles trafen faſt alle Bahnzüge mit Verſpätung 
hierſelbſt ein. 

— Am Schullehrer-Seminar zu Pölitz iſt 
der bisherige kommiſſariſche Hülfslehrer Pfuhl 
definitiv als Hülfslehrer angeſtellt worden. 


Aus den Provinzen. 

Paſewalk, 9. Dezember. Der „Paſewalker 
Anzeiger“ berichtet unter den Lokal-Nachrichten: 
„Ueckermünde, 3. Dezember. Eine geſtern vom 
Vizekonſul Schjott in Dover hierhergelangte De- 
peſche meldet: „Barkſchiff „Fidelio“ unter Waj- 
ſer und von der Mannſchaft verlaſſen, geſtrandet 
außerm Hafen. Ein todter Mann an Bord. Ge- 
ſchick und Verbleib der übrigen Mannſchaft un- 
bekannt. Kolliſion iſt geſchehen, wo und Name 
des kollidirten Schiffes unbekannt.“ Der „Fide⸗ 
lio“ wurde vom Kapitän Ed. Meyer aus Eggeſin 
(bei Ueckermünde) geführt und war mit Holz von 
Wilmington nach Wolgaſt beſtimmt. Korreſpon⸗ 
denzrheder iſt Herr Louis Amende hier; verſichert 
bei der hieſigen pommerſchen Aſſekuranz-Geſell⸗ 
ſchaft.“ 

Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
„Theodora.“ 

Sonntag: Stadttheater: „Ein Tropfen 
Gift.“ Schauſpiel in 4 Akten. — Belle vue⸗ 
theater: „Die weiße Dame.“ 


Dr. Moritz Willkomm: Die pyte⸗ 
näiſche Halbinſel (Wiſſen der Gegenwart 13. 


Band.) Leipzig: G. Freytag. — Prag: F. 
Tempeky 1886. 259 Seiten 80. Mit einem 
Titelbilde und 45 in den Text gedruckten Abbil⸗ 
dungen. 

In dieſer dritten und letzten Abtheilung jei- 
nes Werkes über „die pyrenäiſche Halbinſel“ be- 
handelt der bekannte Verfaſſer Oſt- und Süd⸗ 
ſpanien und die Inſelgruppen der Balearen und 
Pithyuſen. Farbenprächtige Bilder ziehen vor dem 
Auge des Leſers vorüber, jetzt ſchildert die gewandte 
Feder des Autors eine prunkende Prozeſſion, jetzt 
entwirft fie ein Gemälde von der haſtenden Auf- 
regung des Stiergefechtes, nun läßt uns der Ver- 
faſſer von hohem Thurme einen weiten Ausblick 
über Fluß und Thal bis in die verſchwimmenden 
Kontouren impoſanter Gebirgszüge gewinnen, nun 
führt er uns Männer und Frauen der verſchie⸗ 
denen Gegenden in ihren Trachten und Gewohn— 
heiten vor; überall aber bezeugt er einen ſicheren 
Blick für das Charakteriſtiſche und Nationale. 
Nirgends wird der hiſtoriſche und der geographiſche 
Theil vernachläſſigt. So bietet das Buch dem 
Leſer in ſchönem Rahmen ein treeus und wahres 
Bild der geſchilderten Ortſchaften. Sorgfältig 
ausgewählte Illuſtrationen kommen der Lebendig⸗ 
keit des Wortes zu Hülfe; auch hier wechſeln ſehr 
wirkungsvoll Darſtellungen von Stadttheilen und 
Gebäuden mit landſchaftlichen Anſichten, Zeichnun- 
gen von Nationaltrachten und Bildern aus dem 
Volksleben. [437] 

— Eine traurige Nachricht für die Ihenter- 
welt! Albert Lindner, der Dichter des lebens- 
vollen Dramas „Die Bluthochzeit“, der Verfaſſer 
von „Brutus und Collatinus“, ein Bühnenſchrift⸗ 
ſteller, det vor Jahren mit dem Schillerpreiſe ge- 
krönt worden iſt iſt gemüthskrank gewor⸗ 
den und mußte geſtern in die Charitee geſchafft 
werden. 

— Sämmtliche Mitglieder der Mein in- 
ger Hofkapelle haben an den aus ſeiner 
Stellung als Intendant der Kapelle ſcheidenden 
Ir. Hans von Bülow eine Adrefik gerich- 
tet, die nach der „Allg. Münch. Itg.“ folgenden 
Wortlaut hat: 

Hochverehrter Herr von Bülow! 

Die Meininger Hofkapelle möchte Sie, hoch— 
verehrter Meiſter, nicht aus ihrer Mitte ſcheiden 
ſehen, ohne Ihnen wenigſtens auf dieſem Wege 
ihren tiefgefühlten, wärmſten und innigſten Dank 
ausgeſprochen zu haben für all' das Hohe und 
Herrliche, was Sie während der Dauer Ihrer 
hieſigen Thätigkeit zur Ehre und zum Ruhme uns 
jerer heiligen Kunſt vollbracht, für alle Fünftleri- 
ſchen Gaben, die Sie aus dem reichen Füllhorn 
Ihres Genies über uns Alle ausgeſchüttet, und 
vor Allem dafür, daß Sie uns der Ehre gewür- 
digt haben, an dem großen reformatoriſchen Werke 
mitzuarbeiten, welches die geſammte Muſikwelt be- 
wegt und beglückt hat. 

Die hohe Begeiſterung und Dankbarkeit, die 
uns für Sie, unſern großen Meiſter und Wohl- 
thäter, erfüllt, die jeden unſerer Blutstropfen 
durchdringt, werden wir dadurch zu bethätigen 
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machen, die Traditionen, die Sie hier in der In⸗ 
terpretation der unſterblichen Werke unſerer großen 
Komponiſten, vor Allem Beethoven's, geſchaffen 
haben, auf's ungetrübteſte zu erhalten, auf daß 
Sie jeder Zeit mit Freude und Genugthuung 
auf das lebende Denkmal ſchauen mögen, das 
Sie ſich hier ſelbſt e. richtet haben. Mit der 
Verſicherung ewiger Verehrung ruft Ihnen ein 
herzliches Lebewohl und ein freudiges „Auf Wie- 
derſehen“ zu 
die dankbare Meininger Hofkapelle. 
Meiningen, den 1./12. 1885. 


Eutſcheidungen deutſcher Gerichts hö fe. 
Nach den neueſten Zeitſchriften und Sammlungen. 

Die Klauſel „eit“ in Lieferungsgeſchäften 
beſagt nur, daß der Verkäufer nach dem angege- 
benen Orte die Fracht u. ſ. w. zahlen ſoll, wor⸗ 
aus für den Ort, wo zu erfüllen iſt, nichts folgt. 
U. O. L. G. Kiel v. 13. Mai 1881. 

Wenn der Verkäufer mit der Lieferung der 
Waare im Verzuge iſt, ſo kann der Käufer das 
an ſeine Abnehmer verkaufte Quantum aus ſeinen 
eigenen ſonſtigen Beſtänden liefern, eventuell das 
Fehlende anderweit anſchaffen, und vom Verkäufer 
die Differenz zwiſchen den Anſchaffungswerthen 
1004 verlangen. U. deſſ. G. H. v. 24. März 

884. 


Der Marinefiskus iſt bezüglich der Marine- 
fahrzeuge nicht Rheder im Sinne des Art. 450 
H. G. B. U. deſſ. G. H. v. 23. April 1883. 

Die dem Accepte zum Grunde liegende Bürg— 
ſchaft des Acceptanten für den Traſſanten berech⸗ 
tigt Erſteren nicht zum Regreß an Letzteren wegen 
der Proteſt- und der Prozeßkoſten. U. deſſ. G. 
H. v. 12. März 1883. 

Wechſelmäßige Verpflichtung zum Zwecke der 
Bürgſchaftsleiſtung bewirkt keine zivilrechtliche 
Bürgſchaftsverpflichtung. U. deſſ. G. H. v. 9. 
April 1880. 

Der in einem präjudizirten Wechſel enthal⸗ 
tene Ausdruck „Valuta baar und richtig empfan- 
gen“ für ſich allein beweiſt nicht für den 
17 eines Darlehens. U. deſſ. G. H. v. 
1880. 


Wechſelſorderungen genießen nach jetzigem 
Rechte kein Vorzugsrecht im Konkurs. U. deſſ. 
G. H. v. 9. Juli 1880. 

Der Entſchädigungsauſpruch wird nicht ver⸗ 
wirkt, wenn der Verſicherte durch ſein körperliches 
und geiſtiges Befinden gehindert war, das Ver- 
zeichniß über die verbrannten Gegenſtände inner- 
halb der polizeimäßigen Friſt gewiſſenhaft anzu- 
fertigen. U. deſſ. G. H. v. 25. Januar 1883. 

Die bei Verluſt des Anſpruchs vorgeſchrie⸗ 
bene Anzeige des Brandfalls an die Verſicherungs- 
geſellſchaft fällt weg, wenn der Verſicherer ſchon 
Kunde von demſelben hat, mithin ſein Intereſſe 
wahrnehmen kann. U. deſſ. G. H. v. 6. März 
1883 f 

Vermiſchte Nachrichten. 

— Ein Meteor fiel am 6. d. M., Mor- 
gens 10 Uhr 25 Minuten, in Neapel in der 
Straße Fiorentini, im Zentrum der Stadt, nahe 
bei der Wohnung der Profeſſoren Domenico und 
Guiſeppe di Lucca. Die Bewohner des Hauſes 
fühlten eine Erſchütterung des Bodens wie bei 
einem Erdbeben und waren nicht wenig erſtaunt, 
als ihnen von den Profeſſoren als Urſache der 
Bewegung ein Asrolith vod 61¼ Kilogramm Ge- 
wicht gezeigt wurde. Der Meteorſtein iſt kegel- 
förmig; die Spitze deſſelben iſt durch den Fall 
zerbröckelt und zeigt im Bruch Eiſenkryſtalle. Der 
Stein wurde, wie der „Voſſ. Ztg.“ berichtet wird, 
zur näheren Unterſuchung an den Aſtronomen der 
Sternwarte von Moncagliert, Signor Deriza, ab- 
geſandt. Der letztbeobachtete Fall eines Meteors 
in Neapel war am 29. November 1839. 

— Aus Kapſtadt wird unterm 18. No- 
vember gemeldet, daß der deutſche Matroſe Bench, 
von der kaiſerlichen Korvette „Gneiſenau“, wel- 
cher der Ermordung eines britiſchen Unterthanen 
angeklagt war, ſich der fahrläſſigen Tödtung für 
ſchuldig bekannte und zu fünfzehn Jahren Zucht 
haus verurtheilt wurde. 

— („Reinfall.“) Folgender Vorfall ereig- 
nete ſich dieſer Tage in Petersburg. Ein galan- 
ter Galanteriewaarenhändler, Wittwer und Vater 
mehrerer Kinder, ſuchte einem Bankerott auf die 
nicht mehr ungewöhnliche Weiſe vorzubeugen, daß 
er ſich verheirathete. Zur Lebensgefährtin erkor 
er die Inhaberin eines in derſelben Straße be- 
findlichen Delikateſſengeſchäfts. Viele wunderten 
ſich, daß die Werbung ſofort ein williges Ohr 
fand und bald ſtanden die Beiden vor dem Altar, 
ſich ewige Treue zu geloben. Ungefähr acht Tage 
nach der Hochzeit ſtellten ſich Gläubiger beider 
Eheleute ein, die auf ſofortige Bezahlung dran- 
gen. Da ſtellte es ſich denn heraus, daß beide 
bei der Verheirathung von derſelben Abſicht ge— 
leitet worden waren und beide ſich gründlich ver- 
rechnet hatten. Sie ſollen nach lebhaften Aus- 
einanderſetzungen noch deſſelben Tages von einan- 
der geſchieden ſein, er, um als Kommis in einem 
Handlungshauſe zu ſchalten, ſie, um auf dem 
Lande eine Stelle als Ladenjungfer anzunehmen. 

Jena, 7. Dezember. Ein merkwürdiger 
Fall von ſchneller Verwandlung des Aeußeren 
eines Jünglings in eine greiſenhafte Form befin- 
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iſt. Nur die blühende Geſichtsfarbe, der keimende 
Bart, die glänzenden Augen, die aber für ge⸗ 
wöhnlich durch die ſtark herabhängenden Lider halb 
verdeckt werden, und die ſchönen Zähne ſtehen bei 
genauer Betrachtung in einem Mißverhältniß zu 
dem vermeintlichen Alter. Profeſſor Roßbach er⸗ 
klärt die für den jungen Mann fatale Verände- 
rung aus der Fortdauer des Hautwachsthums bei 
abgeſchloſſenem Größenwachsthum des Körpers; 
deshalb hängt die zu groß gewordene Haut gleich 
einem großen Kleidungsſtück in Falten um den 
Körper. Im Uebrigen erfreut ſich der jo unan- 
genehm veränderte junge Mann einer vorzüg⸗ 
lichen Geſundheit und eines kräftigen Körpers. 

— (Eine Zeitung für Blinde.) „Louis 
Braille“, ſo heißt die Zeitung, welche der blinde 
Schriftſteller Monſieur de la Sizeranne in Paris 
für die Blinden herausgiebt. Dieſes Blatt, wel- 
ches einſeitig mit den bekannten erhabenen Lettern 
für Blinde gedruckt wird, befaßt ſich wie jede 
andere Zeitung mit Politik, Kunſt und Lokal- 
Nachrichten und wird von den Blinden in der 
Weiſe geleſen, daß ſie mit den Fingerſpitzen lang⸗ 
ſam über die erhabene Schrift hinweg ſtreichen. 

— Dem in lithauiſchen Kreiſen gekannten 
und beliebten Lehrer Gudat aus Kruſen iſt 
nach der „T. Z.“ das Unglück paſſirt, vor län⸗ 
gerer Zeit von einem tollen Hunde gebiſſen 
zu werden. Gudat achtete auf die ganz unbe⸗ 
deutende Wunde nicht, hatte auch keine Ahnung 
davon, daß das Hündchen toll geweſen ſein 
könnte; plötzlich brach bei ihm die Tollwuth aus, 
Einige leichtere Anfälle zeigten ſich ſchon vor 
einiger Zeit, aber am 6. d. Mies. kam der Aus- 
bruch jo unverhofft, daß Gudat, bevor man ein- 
zuſchreiten vermochte, den Beſitzer Schulz aus 
Kruſen, einen ſeiner beſten Freunde, fürchterlich 
zertratzt und zerbiſſen hat. Ein verhältnißmäßig 
günſtiger Umſtand war es noch, daß die Kinder 
noch nicht zur Schule gekommen waren, dann 


hätte das Unglück noch größer werden können. 


Gudat iſt ſeinen furchtbaren Leiden erlegen. 
(Vorſichtig.) „Servus, Flaus, was 
treibſt Du Dich immer vor den Photographie 
Auslagen herum?“ — „Ich ſeh' mir die Bilder 
meiner Profeſſoren an, damit ich ſie kenne, wenn 
ich ihnen bei irgend einem Feſtkommers einmal 
begegne.“ 

— (Auf der Jagd.) Förſter (eilig zu Dem 
Gäſten): „Meine Herren, nehmen Sie raſch 
Deckung, der Herr Kommerzienrath wird jetzt mal 
ſchießen!“ . i 

— (Bor der Volkszählung.) Zähler: „Und 
Ihr Gatte?“ — „Ach, der zählt nicht mit!“ 

— Auf der großartig angelegten ländlichen 
Beſitzung des Herrn von ***, eines durch Liefe- 
rungen reich gewordenen Kaufmanns, findet ein 
Koſtümfeſt ohne Masken ſtatt, zu welchem 
das Dffizierforps eines unfern garniſonirenden 
Huſaren-Regiments, ſowie die Spitzen der Ber 
hörden geladen waren. Frau von *** hat 6— 


Koſtüm der Maria Stuart gewählt und ſah rer — 


zend aus als Königin von Schottland. Sie ſiß 
inmitten eines Kreiſes von Damen, als ein Of- 
ſizier von den — er Huſaren, im Koſtüm des 
Mortimer, ſich, begleitet von einem andern Herrn, 
der Dame des Haufes nähert und fie fragt: 
„Wollen Majeſtät allergnädigſt geftatten, daß ich 
Ihnen Graf Leiceſter vorſtelle?“ Sein Begleiter 
war als Yeicefter koſtümirt. „Graf Leſter ?!“ 
erwidert Frau von . „Ich hörte den Namen 
nie: ſteht der Herr Graf ebenfalls 
bei den — er Huſaren?“ 

— Mißverſtändniß.) „Wo kommen Sie 
her?“ — „Aus dem Theater.“ „Was war 
denn heute?“ „Mittwoch.“ — „Ach, ich 
meine, was fie gegeben haben!“ — „Ja fo! 50 
Pfennige auf der Galerie!“ — „Das iſt nicht 
zum Aushalten!“ „Nicht wahr? Ja die 
Hitze! Ich war froh, als es zu Ende war!“ 
Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 

Telegraphiſche Depeſchen. 

Mainz, 11. Dezember. Der Waſſerſtand 
iſt hier auf 3,46 Meter, in Worms auf 3,99 
Meter geſtiegen, in Maxau auf 6,16 Meter ge- 
fallen. 

Köln, 11. Dezember. Der Rheinpegel 
zeigte heute Mittag 6,15 Meter, das Waſſer ift 
zum Stillſtand gekommen, vom Oberrhein und 
von der Moſel wird Fallen des Waſſers gemel- 
det. Das Wetter iſt hell und kalt, allenthalben 
liegt Schnee. 

Wien, II. Dezember. Das „Fremdenblatt“ 
erklärt alle Mittheilungen über angebliche Vor⸗ 
gänge in einem anläßlich der letzten Anweſenheit 
des ungariſchen Miniſter Präſidenten Tisza in 
Wien ſtattgehabten Miniſter-Konſeil für vollſtän⸗ 
dig unbegründet. Es babe gar kein Minifter- 
Konſeil ſtattgefunden. Graf Taaffe ſei zur Zeit 
der Anweſenheit Tisza's von Wien abweſend ge- 
weſen, und Graf Khevenhüller habe den zwiſchen 
dem Grafen Kalnokly und Tisza ſtattgehabten 
Beſprechungen nicht beigewohnt. de 

Das „Fremdenblatt“ bezeichnet ferner die 
Meldungen des „Temps“, wonach Oeſterreich- 
Ungarn elne Art Schiedsrichterrolle in der ſer⸗ 
biſch-bulgariſchen Angelegenheit beanſpruche, als 
unrichtig, da dieſe Angelegenheit ganz Europa 
betreffe. 

Bern 


11. Dezember. Der Nationalrath 


det ſich gegenwärtig in der hieſigen mediziniſchen hat mit 79 gegen 53 Stimmen für die milttä- 


Klinik. Innerhalb eines einzigen Jahres wurde 
bei einem aus Erfurt ſtammenden 16jährigen ſtar⸗ 
ken jungen Manne die Haut des Geſichts, Halſes 
und Rumpfes ſo faltig und voller Runzeln, daß 


Flachsſpinnerei 
das Aeußere von dem eines zwiſchen 60 und 70 
Jahren ſtehenden Mannes nicht zu unterſcheiden 
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riſche Sicherſtellung des Gotthard einen erſtmali⸗ 
gen Kredit von 500,000 Fres. bewilligt. 

Moskun, 10. Dezember. Die Beſitzer der 
A. M. Wolkow & Söhne baben 
die Zahlungen eingeſtellt. Die Paſſiva werden 
auf 1,300,000 Rubel angegeben. 
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